


Viktor E. Frankl, geboren 1905, war Professor für Neurologie und 
Psychiatrie an der Universität Wien und Professor für Logotherapie 

u. a. in San Diego, Kalifornien. Er war Inhaber von 29 Ehrendoktoraten, 
und seine Bücher wurden in 22 Sprachen übersetzt. Die Erinnerungen 

an seine Zeit im Konzentrationslager – … trotzdem Ja zum Leben sagen – 
haben seit Erscheinen 1946 Millionen von Lesern bewegt.  

Viktor E. Frankl starb 1997 in Wien.

… trotzdem Ja zum Leben sagen in der Presse:

»Dieses meisterhafte Werk gehört zum kostbaren Bestand 
jener säkularen Literatur, in der die Grundwahrheiten unseres 

Jahrhunderts manifest werden.«
deutschland-berichte



V I K T O R  E .  F R A N K L

… T R O T Z D E M

J A
Z U M

L E B E N
S A G E N

Ein Psychologe erlebt 

das Konzentrat ionslager



Penguin Random House Verlagsgruppe FSC® N001967

Copyright © 1977 Viktor Frankl

 in der Penguin Random House Verlagsgruppe GmbH,
Neumarkter Straße 28, 81673 München

Umschlag: bürosüd
Umschlagmotiv: Getty Images/artpartner-images

Druck und Bindung: GGP Media GmbH, Pößneck
Printed in Germany

ISBN 978-3-328-10277-9
www.penguin-verlag.de

. Auflage 14

20Copyright ©  Kösel Verlag, München,90

Der Verlag behält sich die Verwertung der urheberrechtlich
geschützten Inhalte dieses Werkes für Zwecke des Text- und

Data-Minings nach § 44 b UrhG ausdrücklich vor. 
Jegliche unbefugte Nutzung ist hiermit ausgeschlossen.



Inhalt

Vorwort von Hans Weigel
7

Ein Psychologe
erlebt das Konzentrationslager

15

Synchronisation
in Birkenwald

141

Weitere Werke von Viktor E. Frankl
189

Über den Autor
191





7

Vorwort

Bekenntnis zu Viktor Frankl

Die Wiener Hofb urg hat in unserem heutigen Bewußtsein 
ebensowenig mit dem Hof zu tun wie das Wiener Burgthea-
ter mit einer Burg.

Von einem neuen Jahrhundert längst säkularisiert, repu-
blikanisiert, beherbergt die Wiener Hofb urg staatliche 
Sammlungen, Abteilungen der Universität, Vereinskanz-
leien, sogar Privatwohnungen; sie ist Schauplatz von Kon-
gressen, hat Säle für Ausstellungen, Konzerte und Vorträge.

Bei der alljährlich hier abgehaltenen österreichischen 
Buchwoche erhielt im Herbst 1976, ein Jahr nach Konrad Lo-
renz, Viktor Frankl in einem festlich gestimmten, strahlend 
erleuchteten Saal der Hofb urg den Donauland-Preis für sein 
Lebenswerk.

Zwei Aspekte gaben diesem Abend von der Vergangen-
heit her besondere Bedeutsamkeit.

Im Konzentrationslager, in extremer trostloser und hoff -
nungsloser Situation fand Viktor Frankl Trost und Hoff nung 
im Vorgriff  auf die Zukunft . »Da stellte ich mir vor, ich stünde 
an einem Rednerpult in einem großen, schönen, warmen und 
hellen Vortragssaal und sei im Begriff , vor einer interessierten 
Zuhörerschaft  einen Vortrag zu halten unter dem Titel Psy-
chotherapeutische Erfahrungen im Konzentrationslager und 
ich spräche gerade von alledem, was ich – soeben erlebte.«

Und nun stand er in diesem großen, schönen, warmen 
und hellen Saal und sprach. Nicht nur seine therapeutisch 
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prophetische Phantasie, auch seine Lehre war triumphal be-
stätigt: Er konnte diesen Abend erleben, weil er ihn im Geist 
vorwegnehmend damals erlebt hatte.

Der Augenblick hatte aber gerade in dieser Hofb urg auch 
Sinn weit über das Persönliche hinaus.

Solange hier die Kaiser Hof gehalten hatten, hatten sie für 
alles, was rund um sie an Geist und Kunst geblüht hatte, nicht 
Augen und Ohren gehabt. Das offi  zielle kaiserlich-königliche 
Wien hatte insbesondere an dem großen Aufb ruch in das 
zwanzigste Jahrhundert achtlos, indiff erent, stumpf vorbeige-
lebt. Kaiser Franz Josef I. hatte das Neue nur zur Kenntnis 
genommen, indem er an dem von Adolf Loos erbauten, herr-
lichen neuen Haus am Michaelerplatz, das er von den Fen-
stern seiner Burg aus sehen konnte, Anstoß genommen hatte.

Die Welt hat inzwischen sehen gelernt, was der Kaiser 
nicht sehen wollte, sie sieht insbesondere in der Stadt Wien, 
seit sie nicht mehr Kaiserstadt ist, eine Hauptstadt der Tie-
fenpsychologie und Psychotherapie. Und so machte die Wie-
ner Hofb urg an Viktor Frankl gut, was sie Sigmund Freud, 
und nicht nur ihm, als Kaiserburg vorenthalten hatte.

Für Viktor Frankl kam die zweifache Wiener-Gutma-
chung spät; ihm gegenüber waren manche Unterlassungen 
zu sühnen. Denn nicht nur Kaiser haben bei uns große Gei-
ster unterschätzt und ignoriert.

Es hatte, dreißig Jahre vorher, verheißungsvoll begonnen. 
In einem unterirdischen kleinen Th eater wurde 1946 eine 
Diskussion veranstaltet. Ein Mann, den keiner kannte, er-
schien auf der Bühne. Ich sehe ihn vor mir. Er war klein, un-
terernährt wie wir alle damals. Er sprach, und die Anwe-
senden spürten die Bedeutsamkeit des Augenblicks. Er 
zitierte aus einem Buch, das demnächst erscheinen würde: 
aus der »Ärztlichen Seelsorge«.
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An diesem Abend, in diesem Augenblick, schien sich Vik-
tor Frankls Wiederkehr in das Wiener Geistesleben zu vollzie-
hen.

Seit jenem Abend bin ich mit ihm befreundet. Ich erlebte 
aus der Nähe seine vielversprechenden neuen Anfänge in der 
unmittelbaren Nachkriegszeit, die ja auf vielen Gebieten 
vieles versprach, was die Folgezeit so oft  nicht gehalten hat.

Viktor Frankl wurde Dozent, später Professor, er wurde 
Leiter einer Klinik für Neurologie und Psychiatrie, er setzte 
jene Karriere fort, die der März 1938 so grausam und tragisch 
unterbrochen hatte. Er war angesehen, er war bekannt ..., 
aber Wien hat es auch ihm, wie so vielen, schwer gemacht. 
Dies erweist unter anderem die Geschichte der beiden Ar-
beiten, die in diesem Buch vereinigt sind, die nach drei Jahr-
zehnten dorthin zurückkehren, wo sie geschrieben wurden. 
Und die letzte Station der Reise ist charakteristischerweise 
ein Münchener, kein Wiener Verlag.

Die erste Aufl age des Konzentrationslager-Berichts (drei-
tausend Exemplare), in einem Wiener Verlag erschienen, 
war verkauft . Die zweite Aufl age blieb liegen. Ein Dutzend 
Jahre später erschien in Amerika die englische Ausgabe, er-
lebte mehr als fünfzig Aufl agen, wurde mehrfach »Buch des 
Jahres« und hat die Zweimillionengrenze überschritten. In 
fast alle denkbaren Sprachen wurde das Buch übersetzt ... In 
Wien war Frankl bekannt, er war angesehen. Er durft e sich 
nicht verkannt fühlen, aber ihm war, als hätte er vielen um 
vieles mehr zu sagen, als sie ihn in Wien sagen ließen.

Ich war ihm in den ersten Jahren nach dem Krieg sehr 
nahe und wage es deshalb, an dieser Stelle ein Bekenntnis zu 
ihm abzulegen – nicht zu dem Arzt, dem Psychologen, dem 
Philosophen, dem Akademiker, sondern zu der weithin 
sichtbaren Institution, zum Präzeptor, der er in Wien hätte 


